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Wortedes Troſtes und der Erinnerung
geſprochen bei der Kremation des

Herrn Karl Heinrich Linſi von Zürich

von

Dr. OskarPfiſter, Pfarrer in Zürich

Offenbarung des Johannes, Kap. 2, Vers 10.
„Seigetreu bis in den Tod,ſowill ich dir die

Krone des Lebens geben.“

„Sokernig ſchienſt Du undſo wetterhart,
Ein köſtlich Bild urfriſcher Gegenwart,
Ein Baum, an Stamm und Wurzeln unentwegt,
Ob auch der Sturmin ſeinen Wipfeln ſchlägt.—
Undſchon, da kaum Dein gold'ner Herbſt die Welt
Zur Ernte lud, hat Dich der Todgefällt!“

Ja,liebe Leidtragende, zu Bodengeſtreckt liegt der einſt

ſo kraftvolle Baum. Dröhnendfiel er nieder, und wir ver⸗

mögen es kaum zufaſſen. Nicht unvorbereitet traf ihn die

Axt des Todes. Schon ſeit Monaten ahnteder liebe Freund

das baldige Ende. Am Silveſterabend nahm ernicht nur

Abſchied von einem Jahre, ſondern auch vom Lebensjahre.

Vertrauten Kameraden machte er kein Hehl aus ſeiner Ge⸗

wißheit des nahen Todes. Als das Erwarteteeintrat, be⸗

währte er ſich als tapferen Soldaten. Ein Held des Duldens,

ſah er mutig und gefaßt der großen Ablöſung entgegen.

Der tiefbetrübten Schweſter, die weinend an ſeinem Schmer⸗

zenslager ſtund, ſchenkte er die ſchönen Abſchiedsworte:

„Seiganz ruhig! Ich ſtehe in Gottes Hand!“ Dieſesſtarke
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Gottvertrauen, das ſeinem Leben Würde, Glanz, leuchtende
Ziele verlieh, verklärte auch die Tage unbeſchreiblicher

Qualen, ſo daß er als ein Überwinder ins Tal der Todes—

ſchatten eintrat. „Seid ganz ruhig, ich ſtehe in Gottes

Hand!“ Dieſe Worteruft der Sterbende auch uns zu, daß

ſie uns tröſten und unſeren Blick aufwärts richten. Wohl
dem,derin ſolcher Zuverſicht lebt und ſtirbt! Da iſt der Tod

verſchlungen in den Sieg durch den Glauben Jeſu Chriſti,

und unsiſt, aus einer höheren WeltdesLichtes, des Frie⸗

dens, der ewigen Herrlichkeit klingen uns entgegen die

Worte: „Dubiſt treu geweſen bis in den Tod; ſo empfange

denn die Krone des Lebens!“

In dieſer Gewißheit laſſen wir das Lebensbild unſeres

verklärten Freundes an uns vorüberziehen. Karl Heinrich

Linſt wurde geboren am 19. September 1861 in Zürich

als Sohn eines geachteten Spenglermeiſters. Mit vier

Schweſternteilte er ſich in die Liebe ſeiner wackeren Eltern.
Nachdem er die Schulen ſeiner Vaterſtadt durchlaufen

hatte, wünſchte er ſeine künſtleriſchen Neigungen und ſein

praktiſches Geſchick in der Laufbahn eines Architekten zu

betätigen. Allein zu ſeinem tiefen Leidweſen wurdedieſer

Plan durchkreuzt. In der Zeit, als erim Baubureau eines

Oheims arbeitete, wurde er von einem Unfall betroffen.
Beim Beſuch eines Neubaues ſtürzte er und trug Ver⸗

letzungen davon, die ihn zu langer Untätigkeit zwangen.

Schwindel und Herzbeſchwerden nötigten ihn, den Beruf

zu wechſeln. Ungefähr zwanzig Jahre lang (1885—1905)
betrieb er mit einem Geſchäftsfreund zuſammen ein kauf⸗

männiſches Geſchäft, bis ihn zunehmende Kränklichkeit

zwang,ſich von dieſer Tätigkeit zurückzuziehen. Nachdem im

Jahre 1888 der Vater geſtorben war, wurdeerdieſtarke
Stütze der Mutter und der vier Schweſtern. Auf ihn ver⸗

ließen ſich alle, und ſie taten wohl daran. Mit ſeinem



freundlichen, herzensguten Weſen ſchuf er eine wohlige,

heimelige Stimmung umſich her. Woer weilte, wohnten

die Güte, die Freundlichkeit, der ſonnige Frohſinn.

Der Öffentlichkeit diente er mit ſeinen ſchönen Gaben.

Als Kirchenpfleger ſeiner Predigergemeinde genoß erall⸗

gemeines Anſehen. Er war ein Mannderſeltenen Worte,
aber der nie verſagenden Tat. Ein gerader, menſchen⸗

freundlicher, weil mit Gott verbundener Geiſt blinkte aus

all ſeinen Reden und Entſchlüſſen hervor. Wie er ſich um

das Schieß- und Militärweſen verdient machte, ſoll aus

berufenem Munde zur Darſtellung gelangen. Nurſoviel

dürfen wir zuſammenfaſſend bezeugen: Unſer Freund ging

niemals aus aufBeliebtheit; von einigen geliebt, von allen

geachtet werden und möglichſt vielen dienen, das war ihm

genug. Erfühlte ſich bei all ſeinem Tun als braven Soldaten,

der einem Höheren ſich unterzuordnen hat. Gott und die

Heimat konnte er nur vereint denken: Gott als Schöpfer

und Schutzherr, die Heimat als Kunſtwerk und Arbeits⸗

ſtätte des Allmächtigen und Alliebenden, beide gehörten für

ihn zuſammen. Aberin ſeiner Liebe zum Vaterland vergaß

er nicht die ewigen Ausblicke. In der höheren Welt fand er
Kraft, Schweres zu tragen, und dennoch fröhlich zu ſein,

ein allzeit gütiger, friedvoller Menſch.

Nur etwas über eine Wochedauertedieoffenſichtliche

letzte Krankheit. Anfangs glaubte er, ohne Arzt auskommen

zu können. Dann aberbrach ſein Leiden „Darmkrebs“ mit

ungeheurer Gewalt hervor. Beſondersdievier letzten Tage

brachten unbeſchreibliche Nöte. Wie gottergebenerſie trug,

wurde bereits erwähnt. Allmählich erloſch das Licht des

Bewußtſeins. Ruhig ging er zur ewigen Ruheein.

Ein braver, edler Manniſt von uns geſchieden. Wir

ſenden ihm unſeren Dank nach ins Friedensreich, das ihn
nun gaſtlich aufnahm. Dem Herrn desLebens,derdieſe
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Seele ſo reich mit den beſten Reichtümern ausrüſtete, die

ein Menſchengeiſt zu faſſen vermag, gebührt die Ehre. Ihm

anvertrauen wirdie tiefbetrübten Hinterlaſſenen. Gott möge

ihnen und unsallen verleihen, daß wir einen guten Kampf
des Glaubens kämpfen, treu ſeien bis in den Tod, damit

auch wir dereinſt erlangen mögen die Krone des Lebens!

Amen.



Am Sargedes HauptmannsKarlLinſi
im Krematorium Zürich

14. Januar 1927

Dem Kameraden

So gehſt denn auch Du, von den Freunden mein,
Meinlieber Linſi, zur Ruheein,

Auch Dubiſt, zum Herzeleid von unsallen,
AmZiele vom flüchtigen Erdenwallen.
Doch, wennDeineſterbliche Hülle auch barſt,
Bleibt das uns für immer, was Du unswarſt;
Dennder läuternden Flammezur Beutefällt

Der Leib nur, das Staubgewandunſerer Welt.

Magſtie, was vergänglich an Dir,zerſtören,
Zu den Unvergeſſnen wirſt Du auch gehören!

Ihr fragt wohl, was für Bewandtnis es hab',
Daßnach dem Herrn Pfarrer an dieſem Grab

Ein — Vielen — Fremder,ausLiebespflicht,
Dem Toten ein Wortzum Abſchiedſpricht,

Ehder Sarg entſchwindet im dunkeln Grunde?
Waswill, der da ſpricht? Zu gemeſſener Stunde?

Derſtand, faſt vierzig Jahre ſind's ſchon,
Als Wehrmannimgleichen Bataillon.
Wir ſchwuren, den Helm inder linken Hand,

Wir Tauſend, den Treueid dem Vaterland,
Dasdie achtundſechziger Kompagnien
Gerufen zum aktiven Dienſt im Teſſin.



Die Feierlichkeit, die Weihe lag

Aufallen Geſichtern an jenem Tag.

Es ſchwellte die Adern, durchzuckte das Mark

Dereine Gedanke uns,rieſenſtark:

Unsrief das Land, an unsſoll's nicht fehlen,

Männerſind wir, es kann auf uns zählen!

Der Begriff Kamerad, nicht ein Namebloß,

Ward BannundGold, wardrein und groß...

Kein Blutfloß, es hatte nur gegährt —

Wiraber, wir hatten uns bewährt.

Auch Der,der frei nun von allen Ketten

Der Erdenfron, den zur Ruhwirbetten

In marmornerUrneentrückte Hut,

Tat, wie ein Wack'rer das immertut,

In rühmlichſter Weiſe,ſelbſtlos undſchlicht

Als Führerdie heilige Bürgerpflicht...

Woimmerſein Mundvonder Heimatſprach,

Klang ſein zündendes Wortin den Herzen nach,

Sein lauteres Weſen, voll Harmonie,
Sein gold'ner Humorbeſchwingteſie,

Wir Alten wurden noch einmal jung

Beim SprühenſeinerBegeiſterung.

Verlaß waraufDich, wie aufFelsgeſtein,

Duwarſt Offizier, nicht bloßer Schein,

Dein vornehmes Menſchentum jeder empfand,

Der unter Deinem Kommandoſtand,

Undalle wußten, auf Dich war zu baun,

Drumſchenkte der letzte Soldat Dir Vertraun.

Mein toter Kamerad! Wennich kam
Zum Grabemit Dir, wenn das Wortich nahm,

Anſtatt wie andre Dir Blumenzu ſtreu“n —

Ich weiß, es würdeDich innig freun.



Vorbildlich haſt Du den Waffengefährten

Treue gehalten. Und wennſich verjährten

Die Tage, die unter der Fahne unsſah'n,

Haſt mit uns andern Du mitgetan,

Warſt an den Erinnerungsfeiern dabei,

Wowirunserzählten Hunderterlei.

DemKreis der Vertrauten ſprachſt Ou davon,

Sprachſt mit Wärme von Oeinem Bataillon,

Undſprachſt wohl, wie's in der Stadt auch Brauch,

Zuweilen beim Abendſitze auch

VomMilitärdienſt, der hinter uns liegt —

Ein Thema,dasnichtſoleicht verſiegt —

VomGeneralmarſch zur nächtlichen Stunde,

Der weitergerollt iſtvonMund zu Munde,

Vonder Fahrtdurch den GotthardinsſchöneTeſſin,

Woein ewiger Frühling zu Hauſe Dirſchien ...

Nunſchliefſt Du im Feierabend ein,

Liegſt ſorglich gebettetim engen Schrein.

Unsandernausjener fernen Zeit

Sind karg die Tage wohlzugemeſſen,

Doch jener werden wirnie vergeſſen,

Die mit uns im Wehrkleideinſt, opferbereit,

Der Heimatgetan den heiligen Schwur

UndTreuehielten der heimiſchen Flur...

Hab“ Dankfür die Treue, Kamerad,

Nun Duvorangehſt denletzten Pfad!

Die Achtundſechziger, die alten,

Werdenauch Dirdie Treuehalten,
Voll Wehmutdie Zahlder Entſchlafenen zählen,

Dieſteigende, Derer, die fortan fehlen.

Und wenn DeineUrnemitfriſchem Grün

Sich umrankt, und die Roſen wieder blüh'n,



WennderLenz, gehorſam göttlichem Werde,
Schlummerndes weckt mit feurigem Kuß,
Sei's ein Beweis, daß nur, was Erde,
Wieder zu Erde werden muß,
Die Seele doch ob Gräbern und Hügeln
InsLicht ſich ſchwingt auf ſchneeigen Flügeln.

Major Emil Aeppli.



— Abſchiedsworte —
des Herrn Hauptmann Leo Bühler
ObmanndesInfanterie⸗Schützenverein Zürich

Hochgeehrte Trauerverſammlung!

Geſtatten Sie mir, in Ergänzung deſſen, was Ihnen
Hr. Major Aeppli vorgetragen hat, daß ichim Namen des

J. S. V. Z. und des Schützenverbandes Albisgütli einige

kurze Worte an Sierichte.

Wir ſtehen an der Bahre eines Mannes,deſſen große

Verdienſte um das Schießweſen im allgemeinen und das—⸗

jenige des J. S. V. 8. und des Schützenverbandes Albis—

gütli im beſondern esrechtfertigen, daß im Augenblicke

ſeines Abſchiedes von uns, ſeiner in ehrender Weiſe gedacht
wird.

Hptm.CarlLinſt ſchloß ſichim Jahre 1881, als er ins
ſchießpflichtige Alter trat,dem J. S. V. 3. an. Seine Zu⸗

neigung zum Schießen, wie überhaupt ſein Hang zu patrio⸗

tiſchen Inſtitutionen, weckten ſein Intereſſe am Verein

derart, daß er ſchon nach 3 Jahren (1884) in den Vorſtand

gewählt wurde. Im Jahre 1888 rückte erzum Vizeobmann
vor, welchen Poſten er 2 Jahrebekleidete. Als im Jahre

1890 Hptm. Hämig, der vor einigen Jahren verſtorbene

Oberſtl. Hämig, als Obmannzurücktrat, wurde Oblt. Linſi
als Obmannandie Spitze des J. S. V. 3. geſtellt. Damit

war nun der rechte Mann amrechten Ort. Oblt.Linſi

leitete das Vereinsſteuer ganz in den Fußſtapfen ſeines
Vorgängers. Sein vonpatriotiſcher Begeiſterung und aller

Hingabe getragenes Weſen warvorallem dahingerichtet,

das militäriſche Schießen im Verein zu heben und die den
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freiwilligen Schießvereinen übertragene Aufgabe — Weiter⸗
bildung der mit Gewehr ausgerüſteten Mannſchaften unſerer

Armee zur Hebung der Wehrkraft des Landes — nach beſten
Kräften zu erfüllen.

Am r. Auguſt 1891 fand, anläßlich der 600jährigen
Jubelfeier des Beſtandes der ſchweizeriſchen Eidgenoſſen⸗

ſchaft,eingemeinſamer Umzugderſtädtiſchen Zünfte, ſowie
der Schützen⸗, Sänger⸗ und Turnvereineſtatt. Der J.S.V.3.

wurde zur Teilnahme am Umzuge durch ObmannLinſi mit

folgenden Worten eingeladen:

Infanterie⸗-Schützenverein Zürich
Rufſt du mein Vaterland, ſieh uns
mit Herz und HandAll dir geweiht!

Werte Mitglieder!

Die ſechshundertjährige Jubelfeier des Beſtehens unſerer

teuren Eidgenoſſenſchaft gedenkt auch unſere l. Stadt Zürich

bei günſtiger Witterung zu begehen. Der Tit. Stadtrat hat

auf Anregung unſeres Vereins einen Feſtzug aller

Schützen⸗, Sänger⸗ und Turnvereine, ſowie der Zünfte,

verbunden miteiner patriotiſchen Anſprache in Ausſicht

genommen. An Euch, werte Mitglieder, richten wir daher

die dringende Einladung,unſere Vereinsfahnerecht

zahlreich, bewaffnet zu begleiten, um ſo eher, als unſerem
Verein die Ehre zuteil gewordeniſt, an der Spitze des Feſt⸗

zuges das eidgenöſſiſche Banner zubeſchützen.

Eingedenk des Mottos erwartetalle Mitglieder miteid⸗

genöſſiſchem Gruß und Handſchlag.

Namens des Vorſtandes

Der Obmann: CarlLinſi.

Der Aktuar: Alfr. Hartmann.

Dem Rufe des Obmannsfolgtedieſtattliche Zahl von

170 Mann. Siekönnenſich die Freude und Begeiſterung
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vorſtellen, mit welcher Oblt. Linſi mit ſeinen Getreuen den

Schutz des eidgenöſſiſchen Banners übernahm! Als er an

der kommenden Generalverſammlung über den Verlauf

der Feier berichtete, ſchloßer mit den Worten: „Mögeder

vaterländiſche Sinn immer ſo bleiben, dann, lieb Vater⸗

land, kannſt du ruhigſein, feſt ſteht und treu, der Schweizer

frei.“

Am 1. Januar 1894 wurdeOblt. Linſizum Hauptmann
befördert.

Unter ſeiner Leitung erreichte die Mitgliederzahl des

Vereins den höchſten Beſtand, und zwar 800 Mitglieder

im Jahre 1897.

In dieſem Jahre wurde Hptm. Linſt in das Zentral⸗

komitee der Almendſchießvereine gewählt, dies gerade in

einer äußerſt arbeitsreichen Periode; denn die folgenden

Jahre brachten die Verlegung des Schießplatzes ins Albis⸗

gütli, wobei viel organiſatoriſche Arbeit zu leiſten war, bis

der ganze Schießbetrieb funktionierte. Hier war es gerade

Hptm. Linſi, der im Verein mit den damaligen Majoren

Hämig undStutz ſtille, aber unermüdliche und vorbildliche

Arbeit leiſtete. Dieſe Tätigkeitim Zentralkomitee des Albis⸗

gütliverbandes nahm ihn derart in Anſpruch, daß er im
Frühjahr 1899 als Obmanndes Infanterie⸗Schützenvereins

zurücktreten mußte. In Anerkennung der dem Verein wäh⸗

rend ſeiner jährigen Tätigkeit als Obmanngeleiſteten vor⸗

züglichen Dienſte wurde ihm die Ehrenmitgliedſchaft ver⸗

liehen.

Am 5. und 6. Mai 1900 fand daserſte Albisgütli⸗

Verbandſchießen ſtatt, bei welchem wir Hptm.Linſi an der

Spitze des Gabenkomitees ſehen.

Beim Rücktritt des Herrn Major Stutz vom Präſidium

des Verbandes, rückte Hptm. Linſi an deſſen Stelle vor.

Indieſe Periode fälltderBau des Munitions⸗-⸗ und Geräte⸗

7



magazins mit Wohnung für den Oberzeiger, was dem
Zentralvorſtand, und beſonders deſſen Präſidenten eine
jahrelange, gewaltige Arbeit verurſachte, bis das Gebäude

im Jahre 1912 in Betrieb genommenwerdenkonnte.

Im Jaͤhre 1976, nach gjähriger erfolgreicher Tätig—

keit, ſah ſich der Verſtorbene aus Geſundheitsrückſichten ge⸗

zwungen, das AmtdesZentralpräſidenten niederzulegen,
um ſich überhaupt von allen ſchweren Amtern zurückzu⸗

ziehen. Immerhinverſtrich kein bedeutender Anlaß der ge⸗

nannten Körperſchaften ohne Anweſenheit ihres einſtigen

Führers. Der J. S. V. 3. ſah ihn letztmals anläßlich der

Fahnenweihe im Jahre 1924. Ich ſehe ihn heute noch, wie

er ſich zu meiner Rechten erhob und mitvoller Begeiſterung

„Dasweiße Kreuz im roten Feld“ vortrug und ſtürmiſchen
Beifall der dankbaren Zuhörerſchaft erntete. Dem Jubi—

läumsſchießen des Sch. Verb. A. bei Anlaß des 2sjährigen

Beſtandes, im Jahre 1925, wohnte der Verſtorbene als
Ehrenpräſidentbei.

Undheute, nach anderthalb Jahren, ſtehen wir trauernd
an ſeiner Bahre!

Im Augenblicke ſeines Abſchiedes vom irdiſchen Daſein

iſt es uns ein Bedürfnis, feſtzuſtellen,daß Hptm. Linſi ein

aufrechter Mann war vom Scheitel bis zur Sohle, überall

da, wo ihn die Verhältniſſe hinſtellten, ſeine ganze Kraft

und ſein ganzes Können einſetzte, um das Beſte zu er⸗

reichen,um vorab dem lb. Vaterlande zu dienen.

Der Name Hptm. Carl Linſi wird in den

Annalen des J. S. V. 3. und des Sch. V. A. in

goldenen Lettern der Nachwelterhalten bleiben.

Und nun,verehrter Kamerad! Die Schützen entbieten
Dir den letzten Gruß, ſie nehmen ſchweren Herzens Ab⸗

ſchied von Dir. Du wirſt ihnen ſtets ein leuchtendes Vor⸗

bild ſein und bleiben. Ein aufrichtiges Lebewohl!
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